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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 26. November 1850. 


Deutibland. 

Frankfurt a. M., 21. Novbr. Das heutige Amtsblatt 
der freien Stadt Frankfurt enthält das neue Geſetz über die 
Standesbuchführung, ſowie das Geſetz über die bürger— 
liche Ehe. 

Frankfurt a. M., 22. Nov. Der Bundestag hat heute 
die Inſtructionen für den nach Holſtein abzuordnenden Bundes⸗ 
commiſſar, Hrn. v. Hammerſtein, beſchloſſen und zugleich feſige⸗ 
ſetzt, welche Contingente zu der Expedition nach Holſtein verwen⸗ 
det werden ſollen. 1 .. ee wird die Hälfte die⸗ 

os von Oeſterreich geſtellt werden. 

18 Co Peril 7 2 Nb. Der königliche Marſtall hat Befehl 
erhalten, in dieſen Tagen von Berlin aufzubrechen. Ein Theil 
der Pferde geht nach Schleſien, ein anderer Theil nach dem Rhein. 
Auch die königlichen Stallmeiſter haben Auftrag, ſich reiſefertig 
u halten. 
es — Der berliner D-Correſp. der „Hamb. Nachr.“ ſchreibt 
denſelben: In der miniſteriellen Politik tritt eine gewiſſe Scheu 
von Stunde zu Stunde ſichtbarer hervor. Braunſchweig hat zu 
wiſſen gethan, es werde gegen den Durchmarſch der Bundestrup⸗ 
pen feierlich proteſtiren und angefragt, was Preußen thun werde, 
anrufe. Preußen hat nun geantwortet, es n-ten Werd 
deten die Unterſtützung des Proteſtes nicht verſagen. Die Nach- 
richt iſt auf telegraphiſchem officiellen Wege nach Wien gegangen. 
Zu gleicher Zeit wird aber ein Innehalten Oeſterreichs conſtatirt. 
Oeſterreich faßt jetzt die Eventualität eines Krieges ernſter in's 
Auge. Ein Krieg würde gewiß nicht erlauben, daß 30,000 M. 
an die Eider detachirt würden. Die ganze Execution ſetzt den 
Frieden mit Preußen voraus. Aber für den Fall des Friedeus, 
ſo rechnet man in Wien, könnte die Angelegenheit von Preußen 
und Oeſterreich auf gemeinſchaftlichem, diplomatiſchem Wege, 
B. in den freien Conferenzen, behandelt werden. Man weiß 
beſtimmt, daß dieſe Betrachtungen jetzt in Wien vorwalten. Sie 
treffen mit einer entſchiedeneren Politik des hieſigen Cabinets in 
dieſer Frage zuſammen. Sicher aber iſt „ daß die Bundesexecu— 
tion jetzt wieder in die Ferne gerückt iſt. 

Berlin, 23. Nov. Die „N. Pr. Ztg.“, welche als das 
halbofficielle Organ des Miniſteriums ſich ſchon ſeit längerer Zeit 
gerirte, tritt jetzt für die eine Seite, für die des Hru. v. Man⸗ 
teuffel, offen hervor und enthüllt die Geheimniſſe des Cabinets 
mit folgenden Worten: „Im Schooße des Miniſteriums ſelbſt 
zeigt ſich eine nicht länger zu verbergende Spaltung, um jo | be⸗ 
klagenswerther, je verwerflicher die Gründe ſind, welche die Diſ⸗ 
ſidenten zu leiten ſcheinen. Rechts die Männer, welche Ver⸗ 
trauen nicht nur verdienen, ſondern auch beſitzen, links ein Mann, 
welcher es nicht verwinden zu können ſcheint, daß ſein Name 
bisher nicht bedeutend genug befunden worden iſt, zur Bezeich— 
nung eines Miniſteriums zu dienen, und als ſein Seeundant 

diefer Menſch“, der es uns nicht verargen wird, wenn wir ges 
gen ihn daſſelbe Mißtrauen hegen, welches er dereinſt gegen eine 
andere Stelle ausſprach, und wenn wir uns mit derſelben Leich⸗ 
tigkeit von ſeiner Petſon trennen, wie er ſelbſt von ſeinen repo— 

inzipien. 
Bi e v. Ladenberg und Herr v. d. Heydt bilden 
die letzte Schranke gegen das ſiegreiche Vordringen der pietiſtiſch⸗ 
abſolutiſtiſchen Partei. Wie ſchwach iſt dieſe Schranke und wie 
raſch wird fie zuſammenbrechen! 


— Die „D. Ref.“ entwickelt in ihrem Leitartikel die For⸗ 
derung, daß die beiden deutſchen Großmächte aus ihrem Partei⸗ 
ſtandpunkt heraustreten ſollten. Preußen habe dieſer Anforderung 
durch Aufgeben der Union genügt; jetzt ſei es an Oeſterreich, 
auch mit dem Bundestage eine Parteimaßregel zu beſeitigen. Die 
freien Conferenzen drückten zuerſt wieder die Einigkeit aus, und 


fie ſei der erſte Schritt zur Einheit. Ein Verſuch zur Bundes⸗ 
execution nach Holſtein, ein weiteres Vorgehen in Heſſen ſtehe 
einem Ablehnen der „freien Conferenzen“, einem Feſthalten an 
der Parteibedeutung des Bundestages gleich, 

— Die Angabe, daß durch ein Ediet die Ausfuhr von 
Pferden und Rindvieh verboten werden ſolle, wird von dem 
„Correſp.-Bureau“ dahin berichtigt, daß ein Ausfuhrverbot von 
Schlachtvieh nicht erfolgen ſolle. 

— Seit mehreren Tagen bemerkt man hier in den Straßen 
Mönche. Dieſelben ſind aus Prag und ſammeln Geldbeiträge 
für das dortige Kloſter der barmherzigen Brüder. Dies Kloſter 
hat ſich nämlich zur Pflicht gemacht, kranke Reiſende aller Con⸗ 
feſſionen und aller Nationalitäten in ſeine Räume aufzunehmen 
und bis zu ihrer Wiedergeneſung zu pflegen. In Folge deſſen 
wird denſelben geſtattet, von Zeit zu Zeit in ganz Deutſchland 
für daſſelbe Collecten zu halten. 
„ Berlin, 23. Novbr. Die in Trautenau und Arnau in 
Böhmen angelangten Truppen haben, wie heute berichtet wird 
nur erſt eine Stärke von 400 Mann; auch find neue Truppen 
bis jetzt noch nicht gegen die Grenze im Anmarſche. Jene 400 
Mann gehören dem Infanterieregiment Piret an und ſollen zu⸗ 
nächſt beſtimmt ſein, bei der für mehrere Monate vorausgeſche⸗ 
henden Einziehung der Grundſteuer, etwaigen Unruhen vorzubeu⸗ 
gen. Im ganzen Königreich Böhnien iſt eine Nachmuſterung aller 
19= bis 30jährigen noch nicht eingeſtellt geweſenen Mannſchaften 
im Gange. In den böhmiſchen Fabrikſtädten ſtocken für den 
Augenblick Gewerbe und Fabrikation gänzlich; in Hohenelbe und 
Umgegend find in den letzten Tagen mehrere hundert Weber brod— 
los geworden. Ueber den Grund der Verzögerung der bereits 
allenthalben angefagten Greuzbeſetzung differiren die Nachrichten. 
Nach einigen ſollen Gegenbefehle erlaſſen ſein, nach anderen die 
Truppen bei Prag nicht entbehrt werden können. In einzelnen 
böhmiſchen Grenzorten bringen die Leute ihr Mobiliar möglichſt 
über die Seite, aus Furcht vor den Grenzern und Kroaten. 

‚— Die „Weſ.⸗Z.“ ſagt: „Wir befinden uns in Preußen 
noch in einer Art politiſcher Dämmerung, wo das Licht mit dem 
Dunkel, die Freiheit mit dem alten Regiment um den Sieg kämpft, 
wie es einſt in England zu den Zeiten der letzten Stuarts, acht⸗ 
zig Jahre nach den großen Tagen der Eliſabeth, dreißig nach 
Cromwells fruchtbaren und ruhmvollen Siegen der Fall war. 
In gleichem Zeitraum ſeit dem großen Friedrich und den Preis 
heitskriegen ſieht ſich auch in Preußen „ein zu großen Dingen 
aufgelegtes Volk“ durch die Unfähigkeit ſeiner Regierung um ſei⸗ 
nen Stolz und ſeine Hoffnungen betrogen, in ſeiner natürlichen 
Entwickelung gehemmt und an fremde, überwundene Zuſtände 
gefeſſelt. Hoffen wir, daß ihm ſein Oranier nicht vom Auslande 
zugeführt werde. 

„ Berlin, 23. Nov. Wir erfahren, daß vor Kurzem ein 
Flügeladjutant des Königs mit einem eigenhändigen Schreiben 
Sr. Maj. an den Kaiſer von Oeſterreich nach Wien abgeſandt 
worden. — Graf Sandor, der in nahen verwandtſchaftlichen 
Beziehungen zum Fürſten Metternich ſteht „ überbrachte am 19, 
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Abends die Antwort des Kaiſers auf dies Schreiben. Dieſelbe 
entſprach den Erwartungen nicht, die man gehegt hatte. Sehr 
lebhaft und dringend wurde zwar der Wunſch der friedlichen 
Verſtändigung ausgeſprochen, zugleich jedoch erklärt, daß die 

orderungen, welche die öſterreichiſche Politik aufſtelle, nicht etwa 
willkürlich oder zufällig, daß ſie nicht auf die Intereſſen der mo⸗ 
mentan regierenden Perſonen, ſondern auf die bleibenden des 


öſterreichiſchen Staates gerichtet fein. — Es fol dem Inhalte 


dieſer Antwort zuzuſchreiben ſein, wenn der Paſſus der Thron— 
rede über die deutſche Frage noch im Miniſterrathe vom 20. eine 
wichtige Abänderung erfahren hat, und die adoptirte Faſſung mit 
weniger Entſchiedenheit die Ausſicht auf Erhaltung des Friedens 
ausſpricht, als dies in der urſprünglichen der Fall war. 

— Das Militair- Wochenblatt No. 47. bringt eine 
ungewöhnlich große Zahl von Perſonal-Veränderungen in der 
Armee, und zwar beſonders viele Avancements zu Seconde-Lieu⸗ 
tenants in der Landwehr. — Außerdem enthält das genannte 
Blatt eine Cabinets-Ordre, nach welcher der König das von den 
Landwehrmännern bei den diesjährigen Uebungen an den Tag 
gelegte Beſtreben, ſich für den Wafſendienſt geſchickt zu erhalten, 
mit Befriedigung vernommen hat und dem Kriegsminiſter auf⸗ 
trägt, der Landwehr die königliche Anerkennung auszuſprechen. 
Ferner eine Allerhöchſte Beſtimmung über die Befeſtigungsweiſe 
der beiden Patrontaſchen an dem Leibriemen und des Kochgeſchirrs 
am Torniſter. Nach derſelben wird das Kochgeſchirr mittelſt des 
Kreuzriemens auf der Klappe des Torniſters befeſtigt, den Garde⸗ 
Truppen aber überlaſſen, die Befeſtigung auf der oberen Kante 
des Torniſters zu wählen. 

— Man nennt die Kammern eine Chambre introuvable, 
aber die Majorität der preußiſchen zweiten Kammer dagegen er⸗ 
wies ſich bisher nur paſſiv und gefügig, könnte aber durch theil⸗ 
weiſen Austritt von Beamten und Neuwahlen unabhängiger ge— 
worden ſein; die erſte Kammer iſt völlig neugewählt und liegt 
ganz außer aller Berechnung. In ſo aufgeregten Zeiten iſt über⸗ 
haupt auf alte Kammermajoritäten nicht wohl zu zählen. Ent⸗ 
weder einigen ſich die conftitutionellen und altpreußiſchen Elemente 
in der Majorität zu einer Kriegspartei, oder es ergibt ſich doch 
jedenfalls in der Kammer eine Majorität, welche mehr Bedeutung 
hat, als in ruhigen Tagen, weil ſie dem tief aufgewühlten Volks⸗ 
gefühle entſpricht. Es iſt ein ſeltenes Beiſpiel in der Geſchichte, 
daß eine Regierung, mit allen wohl aufrichtig gemeinten Bemü⸗ 
hungen, Frieden zu erhalten, doch ſo viele Elemente eines außer⸗ 
gewöhnlichen Ausganges aufgehäuft hat, als es in Preußen der 
Fall iſt. Es ſcheint überhaupt die Zeit zu nahen, wo die deut⸗ 
ſchen Zuſtände durch Thatſachen uns der Mühe überheben werden, 
fortwährend Vermuthungen auszuſprechen. 


verſammlung einer öſterreichiſchen Jutervention als Nothwendig⸗ 
keit entgegenſieht, ſcheinen völlig und ſchnell zu reifen, was man 
ſeit Wochen heraufkommen ſieht. Der Genius des Friedens ver— 
ſchleiert ſich in Deutſchland das Haupt! 


Berlin, 22. Novbr. Zweite Sitzung der erſten 


Kammer. Vorſitzender: Alterspräſident Fonk. Eröffnung: 
10 Uhr. Am Miniſtertiſche: Der Juſtizminiſter Simons. 


Der Präſident: Bevor die heutigen Verhandlungen beginnen, 
erlauben Sie mir, einige Worte an Sie zu richten. Zunächſt 
bitte ich um Ihre Nachſicht, deren ich bei der Führung meines 
Amtes ſo ſehr bedarf. Auf die außerordentlichen Verhältniſſe, 
unter denen Sie zuſammentreten, brauche ich Sie nicht aufmerk⸗ 
fan zu machen. — Sie Alle kennen fie. Das Volt jest auf Sie 
die Hoffnung, daß Sie die Ehre und das Wohl des Landes 
wahren werden. Mögen wir unſre Aufgabe glücklich durchführen 
und die ſchöne Mittelſtraſſe zwiſchen den Rechten des Thrones 
und des Volkes halten. Mögen wir uns hüten, zu viele Vers 
ordnungen zu beantragen, damit unter ihnen noch die Ord⸗ 
nung herausgefunden werden kann. 
und klar ſein, möge von ihnen der Ausſpruch jenes großen in 
der Verbannung geſtorbenen Geſetzgebers gelten: Unſere Geſetze 
werden uns überleben, weil ſie keine Ausnahme geſtatten. Möge 
endlich unſre Verfaſſung in ihrer Vervollkommnung und Aus⸗ 
führung eine Wahrheit werden. — Es wird hierauf zur Wahl des 
proviſoriſchen Präſidenten geſchritten und Graf Rittberg mit 
85 Stimmen gewählt. Der Präſident Graf Rittberg: Meine 
Herren! Empfangen Sie meinen aufrichtigen, wärmſten Dank 
für Ihre Wahl. Ich ſchätze Ihr Vertrauen, aber ich kenne das 
Maaß der Verpflichtungen, welche Sie mir auferlegen, zu gut, 
als daß ich nicht die Veſorgniß hegen müßte, trotz des guten 
und redlichen Willens, den ich mitbringe, doch dieſe Pflichten 
nicht in dem Umfange erfüllen zu können, in welchem Sie es zu 
fordern berechtigt find. Deſthalb bitte ich um Ihre Nachſicht und 
Unterſtützung. Die Unparteilichkeit und Gerechtigkeit, der ich 


Mögen unſre Geſetze kurz 


mein Leben gewidmet habe, werden mich auch bei dieſem Amte 
leiten. Meine erſte Pflicht iſt, dem Herrn Alterspräſidenten im 
Namen der Kammer und in dem meinigen dafür zu danken, daß 
er die Geſchäfte des Hauſes ſo bereitwillig übernommen und ge— 
führt hat. Aber ich habe noch einen Dank auszuſprechen: er 
betrifft unſere Brüder und Söhne. Das Vaterland iſt in Ge⸗ 
fahr und der Kriegsherr hat feinen Ruf an Fe ergehen laſſen. 
Mit patriotiſcher Geſinnung, mit treuem Eifer ſind fie dem Rufe 
gefolgt, da ihnen das Vaterland über Alles geht. Wir, die 
wir aus den verſchiedenen Provinzen des Landes kommen, können 
Zeugniß von ihrer Bereitwilligkeit ablegen. Das Gericht, dem 
ich vorſtehe, hat durch die Mobilmachung des Heeres fe viele 
feiner Beamten verloren, daß ich einige Neclamationen eintreten 
laſſen mußte — ungern und traurig kehrten die Einberufenen 
zurück. Dieſe Opferwilligkeit iſt ein Nothanker in ſchwerer Zeit 
und ſo lange dieſer Geiſt beſteht — und er wird beſtehen, denn 
er gründet ſich auf die hohe Sittlichkeit des Volkes — braucht 
das Vaterland feine Hoffnung nicht ſinken zu laſſen. Darum 
Dank und laute Anerkennung den Söhnen des Vaterlandes! 
Dank und laute Anerkennung der Landwehr! Dank und laute 
Anerkennung dem Heere! Möge es Ihnen gefallen, meine Herz 
ren, ſich zum Zeichen Ihrer Beiſtimmung von Ihren Sitzen zu 
one. „LE leicht.) 15 Verſammlung hat ſich erhoben 
wie Ein Mann. auter, anhaltender Beifall. d Si 
Montag 10 Uhr.“ T. Eee 
er Zweite Sitzung der Zweiten Kammer. = 
präſident: Leuſing. Am Miniſtertiſche: v. Mantz 
d. Heydt und v. Stockhauſen. Unter den neu eingetretenen 
Abgeordneten bemerkte man Herrn von Vincke, welcher ſeinen 
Platz auf der Linken einnahm. 8 
' Der Präſident Schwerin nahm den Präſidentenſtuhl 
ein und richtete folgende Worte an die Verſammlung: „Meine 
Herren! Ich bin tief durchdrungen von der Schwere der Ver⸗ 
pflichtung, die Sie mir auferlegen, indem Sie mich in dieſem 
Augenblick durch Ihre Wahl an dieſe Stelle rufen. Unſere Auf⸗ 
gabe in der Seſſion, die hinter uns liegt, war eine ſchwierige; 
Ernſter und ſchwieriger wird diejenige ſein, in die wir jetzt ein⸗ 
getreten ſind. Aber, meine Herren, wir haben heut einen Ge⸗ 
noſſen unſerer Arbeit, der früher in dem Maße nicht erkennbar 
war. Uns zur Seite ſteht ein feſter, kühner Geiſt durch unfer 
Volk! (Bravo) Wie Ein Maun hat ſich die ganze Kraft der 
Nation erhoben auf des Königs Wunſch, und in den Waffen 
ſteyt fie kampfbereit, des Defehles ihres Königlichen Kriegsherrn 
gewärtig. Wie aus Einem Munde tönt es uns aus allen Gauen 


des Vater es entgegen: Preuße ' : : , 
Die Stimmung in | des Vaterlandes entgegen: Preußen will nicht Unbill leiden! 


Baden, in Württemberg, wo man feit der Auflöſung der Ständer | 


(Bravo!) Wie ſchwer auch die Wolken an dem politiſchen Ho⸗ 
rizonte jetzt hängen, das iſt meine feſte Ueberzeugung, mit der 
ich hierhergekommen bin: Preußens Adler dringt durch zum Licht! 
Ein Volk, das ſich ſelbſt nicht verläßt, das verläßt Gott nicht! 
Sein gutes Recht im Auge, die Hand am Schwerte, will unſer 
Volk den Ereigniſſen entgegen gehen und iſt zu jedem Opfer be⸗ 
reit, was ihm zur Erfüllung dieſer Angabe abverlangt wird 
In dieſem Hauſe, meine Herren, wenn es der Spiegel und 
Ausdruck des Volkes ſein will, werden ſich die Parteiſtandpunkte 
zu dem höheren vaterländiſchen Standpunkte erheben (Bravo!) 
und Deutſchland wird inne werden, daß in dem großen Vater⸗ 
lande eine neue Zeit angebrochen iſt, die Zeit der Freiheit ſeit⸗ 
dem Preußen in die Reihe der verfaſſungsmäßigen Staaten ein⸗ 
getreten, das Banner der Freiheit erhoben, ganz Deutſchland 
an ſeinen Thron gefeſſelt hat. (Bravo!) Für mich bleibt im⸗ 
merdar der Wunſch, daß es mir gelingen möge, dieſer großen 
Aufgabe des Hauſes würdig, die Verhandlungen zu leiten, und 
daſſelbe nach außen zu vertreten, ſo weit mir dieſe Vertretung 
obliegt. Ich danke Ihnen und bitte um Ihre Nachſicht! (Bravo!) 
Hierauf wurde zur Wahl des Präſidenten geſchritten. 
Die Zahl der abgegebenen Stimmen betrug 280, davon 
erhielt der Abgeordnete Sim ſon 195. N 
1 Der Abgeordnete Sim ſon wurde alſo als erſter Vizeprä⸗ 
ſident proclamirt und ſprach in einer kurzen Aurede der Verſamm⸗ 
lung ſeinen Dank für das ihm wieder erwieſene Vertrauen aus; 
er würde demſelben zu entſprechen ſuchen, wenn ihm Gelegenheit 
dazu geboten 8 5 
Die Wahl des zweiten Vizepräſidenten ergab folgendes 
Reſultat: Zahl der Stimmenden 278, dav chi Abge⸗ 
ordnete en 5 ng > ‚ on erhielt der Abge⸗ 
Der Abgeordnete Lenſing, als zweiter Vizepräſiden P 
clamirt, ſprach der een ſeinen Dank — 12 Eis 
Der Vorſitzende ſtellte hierauf die Frage, ob die Verſamm⸗ 
lung beſchlieſſe, eine Adreß-Commiſſion zu wählen, fie wurde 
von der Verſammlung mit überwiegender Maforität bejaht und 
die Wahl einer Adreß⸗Commiſſion angeordnet. 
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Dritte Sitzung der zweiten Kammer am 23. Nov. 

Die heutige Sitzung de wurde Kammer, welche nach 1 Uhr er⸗ 
öffnet wurde, war von kurzer Dauer und geringem Intereſſe. 
Von Seiten der Kammermitglieder poluiſcher Natienalität kam 
ein Schreiben zur Verleſung, in welchem ſie ſich bereit erklären, 
nunmehr den Eid auf die Verfaſſung zu feiften. Zu Anfang des 
laufenden Jahres hätten ſie ihr Mandat niedergelegt „um nicht 
eine Verfaſſung beſchwören zu müſſen „welche die dem Großher⸗ 
ogthum Poſen gewährleiſteten Rechte nicht reſpectire. Jetzt, nach 
nerkennung der Verfaſſung durch König und Kammern feien fie 

geneigt, die auf ſie gefallene Wiederwahl anzunehmen 
den Schein auf ſich zu laden, auf die unveräußerlichen Rechte 
der Polen zu verzichten. In die Adreß⸗Commiſſion j 
Mitglieder gewählt worden, die heute Abend 6 Uhr zu ſammen⸗ 
treten werden: Geppert, v. Kleiſt-Reetzow, Bauer 
(Magdeburg), Lavergne-Peguilhen, v. 3 


Morgen 
ieder eines 


die Zeit, wo der Un— 


Dresden, 24. Novbr. Von Dresden find eine Menge 
Koftbarkeiten aus dem Münzkabinet „der Bildergallerie, der kgl. 
Bibliothek, auch Gelder auf den Königftein geſchafft worden. Ob 
man den Oeſterreichern, die man doch zuerſt in Dresden erwartet, 
im Fall eines Krieges nicht recht traut? Die ſächſiſche Armee iſt 
von Rieſa an bis hinauf nach Radeberg und Königsbrück längs 
der preußiſchen Grenze aufgeſtellt. Bei Rieſa iſt ein ſtarkes 
Corps dieſſeits und 1 der Elbe einquartirt, als deſſen Ve⸗ 
ſtimmung man die Deckung des Elbüberganges bezeichnet. 

Karlsruhe, 22. Nov. Die Zweite Kammer hat den 
preußiſchen Truppen einen Dank votirt. 7 \ 

Kaſſel, 20. Nov. Unſer Premier, Hr. Haſſenpflug, 
ift geſtern im tiefſten Geheimniß hier geweſen und befindet ſich viel⸗ 
leicht noch heute hier. Es ift dies das zweite Mal, daß er ſeit ſeiner 
Flucht in unſern Mauern weilt; denn ſchon vor einigen Wochen 
hat er ſich in derſelben geheimnißvollen Weiſe ein paar Tage hier 
aufgehalten, und wir, erfuhren erſt davon, als er wieder weg 
war. Was er hier will, iſt für uns ein Räthſel. So viel ich 
aber gehört, ſcheinen feine Privatangelegenheiten der Grund ſei⸗ 
nes Hierherkommens zu ſein; denn feine Familie befindet ſich noch 
uh Geheimniſſes eine Conferenz gehabt. 2 

Vom Hrn. v. Trott, der im Aufange der 30ger Jahre einige 
Zeit Miniſter war, und als kurheſſiſcher Bevollmächtigter die ge⸗ 
heimen Wiener Conferenzbeſchlüſſe im Jahre 1834 unterzeichnete, 
hieß es vor einigen Tagen, er ſei zum Geſandten auserfehen ; 
Niemand wußte aber, an welchem Hofe. Jetzt erfährt man, daß 
er vom Kurfürſten zu den freien Conferenzen, in welchen auch 
das endliche Schickſal Kurheſſens zur Entſcheidung kommen werde, 
abgeordnet werden ſelle. Zu gleicher Zeit heißt es aber auch, 
daß er auserſehen fei, Hrn. Haſſeupflug zu erſetzen. 7 

Fulda, 19. Novbr. In unſerer, von den befreundeten 
Bundestruppen beſetzten Stadt herrſchen die traurigſten Zuſtände: 
Angſt und Verzweiflung haben ſich aller Gemüther bemächtigt, 
mit bangem Blicke ſieht jedes Auge in die Zukunft und Jeder⸗ 


9 


Sehr bald na- 


Mit dem Bezirksdirector Wachs hat er unter dem Schleier 


mann ſagt ſich: So kann es nicht 
daß die Natur gerade nicht ihr reichſtes Füllhorn ausgegoſſen hat 
über den ſchmalen Länderſtrich zwiſchen 8 h 
in welchem der Bezirk Fulda 
auf dieſen wenigen Quadratmeilen nun ſchon über 14 Tage die 


aber iſt unſere Lage 
e ſch gekom⸗ 
0 ſich einmal recht gütlich thun zu kön⸗ 
nen, ob dabei Kurheſſen zu Grunde geht, kümmert eine „Bundes- 
Schon ſteigen die Preiſe der nothwen⸗ 
2 und Zufuhren kommen nicht, weil in dem 
nahen Franken die Oeſterreicher Alles in Anſpruch nehmen; ſchon 
iſt an die Gemeindebehörden der Stadt und der umliegenden Dör⸗ 
fer der gemeſſene Befehl ergangen, eine gewiſſe Menge Fourage 
zu liefern, und falls die Requiſitionen kein genügendes Reſultat 
liefern ſollten, durch Soldaten alle Böden und Scheunen durch— 
ſuchen und alles Vorräthige wegnehmen zu laſſen bis auf einen 
vierzehntägigen Bedarf der Eigenthümer. 
g Wiesbaden, 18. Nov. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
ſoeben erfahren, wurde der hieſige Agent der kölniſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft geſtern von deren Direetion benachrichtigt, 
aß bis auf Weiteres auf den kölniſchen Dampfbooten keine Rei⸗ 
ſenden weiter Gefördert werden können „ da dieſelben ſänuntlich zum 
Truppentransport verwendet werden müßten. 

Meiningen, 20. Nov. Morgen ſoll eine Conferenz in 
Gotha ſtattfinden, in der die Regierungen der thüringiſchen Staa⸗ 
ten über die Maßregeln berathen werden, welche von ihnen bei 
der gegenwärtigen Lage der Verhältniſſe zu ergreifen ſein dürften. 
Man ſpricht von der Errichtung und Mobilmachung einer thürin⸗ 
giſchen Brigade. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 15. Nov. Der Kroaten 

wie ſie Schiller in ſeiner Geſchichte des dreißigjährigen Krieges 
nennt, haben uns ſeit geſtern verlaſſen. 
Banus Jellachich muſterten dieſelben bei ihrem jeweiligen Durch⸗ 


zug. Alle Verſuche der öſterreichiſchen Generale, eine ſtrenge 
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m 
rſch durch Ungarn, Steiermark und Oeſterreich 
wie gewöhnlich durch Verbrechen aller Art bezeichnet. Auch hier 
find verſchiedene Diebereien in den von Kroaten bewohnten Quar⸗ 
tieren, Nothzucht und ein Mordverſuch zur Kenntniß der Mili⸗ 
e „welche na 
der öſterreichiſchen Offiziere in 
t ft nur zur Fouragirung 
und Razzia's gut zu gebrauchen iſt, will Oeſterreich in einem 
Deutſchland verwenden. N 
Vermöge allerhöchſter Entſchließung 

.J. find ſämmtliche Generale 
„die ſich gegenwärtig noch auf 
Urlaub befinden, angewieſen worden 5 ſchleunigſt bei ſtrengſter 
Verantwortung zu ihren Truppenkörpern einzurücken, nur jene 
ausgenommen, denen die Abſentirungsbewilligung behufs der 
Erholung ihrer Geſundheit ertheilt worden iſt. 


Italien. 

Mailand, 13. Nov. Die betrübenden Nachrichten über 
die Verwickelungen in Deutſchland erregen unverkennbare 
Freude bei dem größten Theile der hieſigen Bewohner. — Feld⸗ 
marſchall Graf Radetzky hat, eingelangten Nachrichten zufolge, 
das ganze Berfonal ſeines Hauptquartiers in aller Eile zu ſich 
einberufen. 


Frauk reich. 
Paris, 21. Nov. Der „Moniteur“ proteſtirt gegen 
im „Conſtitutienell“ enthaltenen Augriff auf 0 Lavalge 
nac ſpricht ſich im „Moniteur du soir* entſchieden gegen eine 
Präſidentſchafts⸗ Verlängerung Louis Napoleons aus. Der 
legitimiſtiſche Abgeordneten-Verein hat eine Commiſſion zur Umän⸗ 
derung des Wahlgeſetzes ernannt. Der „Courier francais“ iſt 
verurtheilt. 
Paris, 22. Nov. Im Departement Ardeche iſt die Ruhe 
wieder hergeſtellt „ mehrfache Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Der Entdecker des Complotts der „dir Decembre“ Geſellſchaft, 


Allaix, iſt wegen Verläumdung verhaftet. Creton wird feinen 
Autrag, das Exil der Bourbonen aufzuheben, erneuern. In der 
geſetzgebenden Verſammlung ſtellen zwei Volksvertreter den Antrag 
auf Wiederherſtellung der Sklaverei. 


Großbritannien. 


London, 20. Nov. Aus Mancheſter vom 17. Novbr. 
ſchreibt man der K. Z.: Die Subſeription für die braven kur⸗ 
heſſiſchen Offiziere hat den beſten Fortgang. Auch die Englän⸗ 
der betheiligen ſich daran, fie nennen dieſe Sache a noble case, 
und Tories und Whigs zeichnen ohne Unterſchied. Selbſt die 
Times wagt die offenbar gerechte Sache nicht anzugreifen. Hier 
ſind bis heute 1500 Pf. St. unterſchrieben. 


Warſchauer Conferenzen. ; 


Die Nachrichten über die Warſchauer Conferenzen und über 
die denſelben folgenden Unterhandlungen zwiſchen dem Berliner 
und Wiener Cabinet ſind bis jetzt ſo bruchſtücksweiſe und zuſam⸗ 
menhangslos in die Oeffentlichkeit gelangt, daß es den Leſern 
dieſes Blattes nicht unerwünſcht kommen dürfte, wenn ich mir 
erlaube, einen Blick auf die Conferenzen in Warſchau zurückzu⸗ 
werfen und die Entwicklung der Situation bis zu dem Moment 
zu ſchildern, in welchem ſie ſich gegenwärtig befindet. An den 
Conferenzen in Warſchau betheiligten ſich für Rußland Graf 
Neſſelrode und Baron Meyendorff; für Oeſterreich Fürſt Schwar⸗ 
zenberg; für Preußen Graf Brandenburg und Herr v. Rochow, 
der preußiſche Geſandte in Petersburg. uw 

In Warſchau ſollte die Grundlage der Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen Defterreih und Preußen feſtgeſtellt werden. Es wurden 
von beiden Seiten vorher gewiſſe Punkte aufgeſtellt, die gegen⸗ 
ſeitig zur Anerkennung kommen ſollten. Graf Buol⸗Schauenſtein, 
der öſterreichiſche Geſandte in Petersburg, war unmittelbar vor 
dem Beginn der Warſchauer Conferenzen nach Berlin gekommen 
und hatte in Verbindung mit Hrn. Prokeſch v. Oſten dem preu⸗ 
ßiſchen Miniſter des Auswärtigen die Bedingungen mitgetheilt, 
unter welchen Oeſterreich ſich zu den von Preußen gewünſchten 
freien Conferenzen herbeilaſſe. Das aus ſechs Punkten BR 
preußiſche Verftändigungs- Programm, welches hierauf Graf 
Veandeneurg in Warſchau vorlegte, war durch Zuſammenſtellung 
derjenigen öſterreichiſchen Forderungen, auf die man in Berlin 
eingehen zu wollen die Abſicht hatte, und aus den Zugeſtändniſ⸗ 
ſen gebildet, die Preußen dagegen beanſpruchte. 

Dieſe ſechs Punkte enthielten: N 

1) Gleichſtellung Preußens mit Oeſterreich im Präſidium 

i iteren Bundes. 
= — Wiederherſtellung der 17 Stimmen im Bundesrath, 
dem die Befugniſſe der Bundesverſammlung nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Bundesacte übertragen werden ſollen. s 

3) Theilung der Exeeutivgewalt zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen. 


4) Von einer 1 3 ang bei der neuen deutſchen Cen⸗ 

valt iſt „zur Zeit“ abzuſehen. a 
u 5) hans Oeſterreichs wird in den Bund aufs 
enommen. 8 
5 6) Das Recht zur freien Unirung bleibt vorbehalten, doch 
ſoll die Union mit der Bundesverfaſſung nirgends in Widerſpruch 
treten. 
Oeſterreich lehnte in Warſchau die Annahme des 1. Punk⸗ 
tes ab, mit der Erklärung, daß ſämmtliche Staaten Dear ent⸗ 
ſcheiden müßten. Dieſer Abweiſung in der angegebenen Form 
legt man die Abſicht unter, Preußen zu einem ſolchen Antrag in 
einer Conferenz ſämmtlicher Regierungen zu bewegen und es da⸗ 
durch in eine Verſammlung zu bringen, an deren Spitze Oeſter⸗ 
reich ftehen müßte. Dem 3. Punkt wollte Oeſterreich gleichfalls 
ſeine Zuſtimmung nicht ertheilen, es verlangte vielmehr die Er⸗ 
richtung eines Directoriums aus 3 Mitgliedern für Ausübung der 
Executivgewalt des Bundes. Als dritte Macht ſollte zu Oeſterreich 
und Preußen Baiern treten. Man glaubt, daß Oeſterreich ſich 
in dem Bregenzer Vertrage verpflichtet habe, Baiern eine ſolche 
Stellung einzuräumen. Die übrigen Punkte des preußiſchen Vor⸗ 
ſchlags, die nur Zugeſtänduiſſe an Oeſterreich enthalten, wurden 
bereitwillig angenommen. Der Punkt 6 mit der Erklärung, daß 
es einer neuen Anerkennung des Unirungsrechts nicht bedürfe, da 
der Artikel XI. der Bundesacte dieſes Recht jedem Staate in 
derſelben Ausdehnung zuerkenne. 


2 Die freien Conferenzen, welche Preußen ferner und zu dem 
Zwecke verlangte, damit ſämmtliche Staaten die Verſtändigung, 
die zwiſchen Oeſterreich und Preußen über die aufgeſtellten Punkte 
erfolgt, anerkennen, erklärte Oeſterreich zugeſtehen zu wollen, je 
doch ſollten ſie, wie die Wiener Conferenzen von 1819, unter 
Vorſitz Oeſterreichs ſtattfinden; das Nefultat würde durch den 
Bundestag anzuerkennen und wie die Wiener Schlußacte zu ver⸗ 
öffentlichen fein. Oeſterreich knüpfte jedoch an dieſe Zuſtimmung 
zu den preußiſchen Vorſchlägen noch zwei Bedingungen, deren 
1 als Einleitungspunkte der Verſtändigung vorangehen 
ollte: 
| 1. Die Unionsverfaſſung mit dem Parlamente und den 
Inſtitutionen, mit welchen Preußen dieſelbe beabſichtigt hatte, 
ſolle förmlich und vollſtändig aufgegeben werden. 


6 2. Der Bund in ſeiner gegenwärtigen Stellung ſolle von 


Preußen unangefochten bleiben und kein Widerſtand gegen die Bes 
ſchlüſſe der in Frankfurt tagenden Verſammlung erhoben werden. 

Graf Brandenburg erklärte hierauf, nicht ermächtigt zu 
ſein, ſolche Bedingungen einzugehen. Preußen wollte nach den 
Vollmachten, die es beſitze, den Bundestag nur dulden, nicht 
anerkennen. Die Unionsverfaſſung könne Preußen nicht einſeitig 
aufheben, ſie ſei die Frucht eines Vertrages. Die Warſchauer 
Conferenz blieb in Folge deſſen ohne Abſchluß. Die preußiſche 
Regierung ſollte entſcheiden, ob fie auf die angebotenen Bedin- 
gungen eingehen könne. Dieſe Entſcheidung führte zu der Mi⸗ 
niſterkriſis vom 2. Novbr. und dem Rücktritt Radowitz's. Graf 
Brandenburg befürwortete die Annahme der öſterreichiſchen Pro⸗ 
poſition und den Abſchluß der Verſtändigung; Manteuffel und 
Stockhauſen ſtanden ihm zur Seite. Radowitz trat dagegen mit 
einem neuen Programm der Politik hervor, die Preußen einzu⸗ 
halten hatte. Es lautet: N 

1) Eine Occupation Kurheſſens durch Truppen, die der ſo⸗ 
genannte in Frankfurt tagende Bundestag ſendet, werde Preußen 
nicht geſtatten. 

2) Wenn Baiern in Heſſen einrücken ſollten, ſo werden 
preußiſche Truppen gleichfalls in das Land marſchiren. 

3) Sollten die Baiern ſich auf die Beſetzung der Provinz 
Hanau beſchränken, ſo würde ſie Preußen dort nicht angreifen. 

4) Sollten die Baiern über größere Strecken des Landes 
und bis Kaſſel ſich ausdehnen, ehe Preußen dieſe Stadt noch 
beſetzen konnte, jo bekommen die preußiſchen Generale den Be- 
fehl, die feindlichen Truppen aus ihren Stellungen zurückzuwerfen. 

5) In Folge der drohenden kriegeriſchen Bewegungen und 
Truppenmärſche in Oeſterreich und Baiern wird die Mobiliſirung 
der geſammten preußiſchen Armee ausgeführt. 

6) An das öſterreichiſche Cabinet wird eine ausführliche 
Declaration über die Beweggründe zu dieſem Schritte geſendet, 
und den andern auswärtigen Mächten gleichzeitig erklärt, daß die 
öſterreichiſchen Maßregeln hierzu Veranlaſſung gegeben. 

7) Eine Proclamation des Königs an das Volk begleitet 
den Befehl zur Mobiliſirung und giebt ausführliche Erklarung 
über die Stellung und die Abſichten der Regierung. 

8) Die Kammern werden ungeſäumt zuſammenberufen. 

Dieſes Programm des Herrn v. Radowitz wurde verwor⸗ 
fen und am 3. Nov. ging eine Depeſche nach Wien ab, welche 
dem öſterreichiſchen Cabinet die Annahme der in Warſchau geſtell⸗ 
ten Bedingungen, die Aufgabe der Union u. ſ. w. verkündigte. 
Legationsſecretair Roſenberg war der Ueberbringer dieſer Depeſche, 
die am 5. in Wien angekommen war. Am 6. erhielt die Regie⸗ 
rung eine telegraphiſche Depeſche, mit welcher Graf Beruftorff 
anzeigt, daß Fürſt Schwarzenberg die gänzliche Räumung Kur- 
heſſeus von preußiſchen Truppen verlange und alle weiteren Ver⸗ 
handlungen abweiſe, bis dieſe Maßregel vollzogen ſei. Der Ber 
ſchluß, die preußiſche Armee zu mobiliſiren, war die Antwort der 
Regierung auf dieſe unerwartete Votſchaft. 
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Die berliner Märztage 
vom militairiſchen Standpunkte aus geſchildert 
und 
| Bemerkungen des Grafen Arnim-Boytzenburg 
zu dieſer Schrift. 
(Sch lu ß.) 

Dies als Entgegnung des Grafen auf den „Vorwurf,“ 
den er in der Aeußerung des Verfaſſers findet, daß der Miniſter 
den General nicht über die Richtung, welche die Truppen genom⸗ 
men hätten, befragt habe. Schließlich weiſt er etwas bitter 

(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt 


auf die oben angeführte desfallſige Frage und die erhaltene Ant— 


wort hin. 
Der 
thenden Grunden, 


Verfaſſer der Brochüre übergeht, aus leicht zu erra⸗ 
die weiteren Vorgänge im Innern des Königli⸗ 
chen Schloſſes, kann aber doch nicht umhin, einen Punkt her⸗ 
vorzuheben, als für die Geſchichte des preußiſchen Staates folgen⸗ 
reich und von entjchiedener Wichtigkeit. Derſelbe kleidet ihn in 
das Gewand einer „beſcheidenen Anfrage“ in vier Punkte, und 
da der Graf in ſeiner Entgegnung punktweis widerlegt, ſo wol⸗ 
len wir weder dieſelben, noch die darauf Bezug habenden Ant 
worten dem Leſer vorenthalten, ſondern, wenn auch Letztere nur 
in gedrängter Kürze, hier anführen. 2318 
Die Fragen lauten nämlich: Iſt es wahr, 

1) daß unmittelbar nach dem Abmarſch der Truppen der 
Miniſter⸗Präſident, Graf von Arnim, Sr. Majeſtät ſagte: 
jetzt gebiete auch die Nothwendigkeit, unbedingtes Vertrauen 
zu zeigen, und er hege Hr Meberzengung, der Monarch werde 

rechtfertigt finden? i 
a e ee „daß er die angeführten Worte nicht 
genau recognoseiren könne, da er ſich damals nicht in der, frei⸗ 
lich angenehmeren Lage, befunden hätte, blos zuzuhören, zuzuſe⸗ 
hen, und Alles zu notiren. Des Wichtigeren erinnere er ſich je- 
man. 
9 8 lerdings habe der Sinn jener Aeußerung damals im 
Weſentlichen feiner Anficht entſprochen. Vertrauen zu den Gut⸗ 
geſinnten war zu jeder Zeit am Platze, wenn man nur die Mit⸗ 
tel in der Hand behielt, ſich die Bösgeſinnten vom Leibe u hal⸗ 
ten. Nach dein Abmarſch der Truppen aber wäre jener Bundes⸗ 
genoſſe um jo wichtiger geworden, und da man jene Mittel aus 
der Hand gegeben, ſo ſei auch keine Wahl geblieben, denn zwi⸗ 
ſchen der Alternative, durch Vertrauen auf die beſſern Elemente 
der Stadt zu wirken, oder — heimliche Flucht, habe er nie einen 
Augenblick geſchwankt, ſondern ſich ſtets für erſtere entſchieden. 
Die zweite und dritte Frage lautet: 
ob der Miniſter, als keine Antwort erfolgte, ſich mit der Frage 
an die Anweſenden wendete: ob Jemand jetzt einen anderen 
Rath geben könne? 
und: 
ob ein Offizier mit den Worten vortrat: 


Bataflloue (der egeben, und mit ihnen die 
Stadt verlaſſen. Noch iſt der Weg zum Brandenburger Thor 


frei, noch ſind ſämmtliche Truppen im Marſche, und können 
ſich beim erſten Widerſtand der Königlichen Colonne anſchließen? 

Daß Graf Arnim dieſe Antwort des Offiziers nicht vernom⸗ 
men, ſcheint ihm ſchon daraus hervorzugehen „daß er ſonſt ſchwer⸗ 
lich auf die Erwähnung zweier Bataillone im Schloßhofe geſchwie⸗ 
gen haben würde, da ihm doch nur die Anweſenheit von zweien 
Compagnieen bekannt war; doch geſteht er die, Möglichkeit der 
Ertheilung jenes Rathes zu, und um ſo bereitwilliger, da in 
jenen Tagen ſehr viele Rathſchläge ertheilt worden, namentlich 
von denen, die ihre Ausführung nicht zu verantworten hatten; 

ätte er aber auch jenen Vorſchlag vernommen, würde ſeine 
Heeſponhablllt ſich doch ſchwerlich zur Ausführung deſſelben ver⸗ 
anden haben, denn dieſer vorgebliche Rathſchlag des Offtziers 
iel, nach dem Berichte des Anonymus, gerade mit dem Andrin⸗ 
en des bekannten Leichenzugs von den Linden her zuſammen, 
ein Moment, den er nicht ſo ganz wie der Rathgeber für den 
geeigneten halten fonnte, zur Entfernung Ihrer Majeſtäten aus 
der empörten, von Baſſermannſchen Geſtalten durchwogten Stadt. 

Die vierte Frage geht endlich dahin: . 

„ob der Miniſter — obwohl natürlich Sr. Majeſtät die Ent⸗ 
ſcheidung anheimgebend — ſich beſtimmt, und mit hiſtoriſchen 
Bezugnahmen gegen dieſen Plan, erklärte, der doch allein zur 
Rettung von monatlangem Elend diente? —“ 

Hierauf erwidert der Graf, daß er ſo wenig den Vorſchlag 
zurückgewieſen, als er ſich erinnere, ihn vernommen zu haben. 
Immerhin aber könne er ſich über dieſe, nach feiner Meinung 
höchſt unpractiſche Idee bei irgend einer, damals ſtündlich vorge⸗ 
kommenen Erörterung dieſer Frage ausgeſprochen haben; wenn 
aber der Tadler feine Anſichten fo verwerflich findet, fo, wünſche 
er, daß derſelbe aus der langen Geſchichte der Revolution einen 
Präcedenzfall anf N 
rung ſolches Vorſchlags vorgekommen wäre. 

Graf Arnim beſchließt die Erörterung dieſes Punktes 
nun auch mit einer Frage, nämlich, wie es möglich war, daß, 
nachdem, der Ausſage des Berichterſtatters zufolge, der Oberbe⸗ 


Ja, 


und zwar den, 


Schloßbeſatzung 


zur Lauſitzer Zeitung n 140. 


Görlitz, Dinstag den 26. November 1850. 


fehlshaber um 11 Uhr zwanzig Bataillone, dreißig Geſchütze und 
ein R giment Kavallerie in dem vecupirten Rayon der Stadt zu 
ſeiner Diſpoſition hatte, um 12 Uhr, alſo in einer Stunde, 
während welcher er der allein Ausführende war, nach der Anficht 
jenes Rathgebers und des ungenannten Berichterſtatters vom mie 
litairiſchen Standpunkte, es dahin gekommen, daß der alleinige 
Weg zur Rettung der Monarchie vor monatlangem Elend der 
war, daß Ihre Majeſtäten augenblicklich, wie ſie gingen 
und ſtanden, ſich in irgend einen Wagen werfen und dann im 
Schritt durch ſieben Compagnien geleitet, aus Berlin zu entkom— 
men ſuchten. „Stand es alſo, ruft er, ſo ſind wir nach den 
Fragen des Anonymus wohl zu fragen berechtigt: Wer trug daran 
die Schuld? Gewiß nicht der Miniſter, der in dieſem Augen⸗ 
blick ſein Amt antrat.“ 
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eines Lehrers mit 350 Thlr. Gehalt zu beſchließen, wurde auf 
ruhigere Zeiten vertagt. 


anführen möge, in welchem die glückliche Ausfüh⸗ | 


Lauſitzer Nachrichten. 


erhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 22. Novbr. 1850, 

Es erhielten das Bürgerrecht: der Fleiſcher Klennert, 
der Bäcker Guhl, der Lohndiener Meerhof, der Getreidehänd— 
ler Lehmann, der Schuhmacher Möbius und der Schnitthänd⸗ 
ler Hamburger. 

Dem Bürger-Jubilar C. G. Altenberger wurde das 
übliche Ehrengeſchenk mit 10 Thlr. bewilligt. 

Si Wittwe Joachim in Brand erhielt eine Unterſtützung 
von 3 Thlrn. 

Dem Häusler Hofmann in Penzighammer wurde für 
den Betrag von 5 Stämmen Holz Nachſicht bis zum 15. Auguſt 
1851 zugeſtanden. 

Die gewöhnliche Wochenliſte der Arbeiter wurde vorgelegt. 
Mit Aufſtellung einer Laterne vor dem Laubaner Thore, wo ſich 
die beiden Se „war Verſammlung einverſtanden. 

ufs Auſchaffung mehrerer Auventarienſtücke auf dem 
Holzhofe zu Hennersdorf wurden 25 Thlr. nachbewilligt, dage⸗ 
gen die beabſichtigte Anſchaffung eines Spiegels für 4 Thlr. als 
unnöthiger Luxus abgelehnt. 

Dem Hutmacher Otto wurde für ſeine niedrigſte Forde⸗ 
rung von 1 Thlr. 23 Sgr. für die ächt grünen Hüte der Forſt⸗ 
beamten der Zuſchlag ertheilt, andererſeits aber beſchloſſen, ſowohl 
wegen Verpachtung der Stadtwaage als der Oellieferung für das 
nächſte Halbjahr neue Submiſſionen und Termine auszuſchreiben 
da die eingegangenen nicht genügend befunden wurden. g 

Der Antrag, eine Vorbereitungsclaſſe für das Gymnaſium 
hauptſächlich wegen der lateiniſchen Sprache, unter Anſtellung 
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Ein gedruckter Bericht über die Waiſen-Pforte in Cottbus 
wurde an den Magiſtrat mit dem Bemerken übergeben, daß dies⸗ 


ſeits kein Beitrag bewilligt werden könne. 


Der Magiſtrat hatte einige Modifieationen in den Beſtim⸗ 
mungen des Statuts der Friedrich⸗-Wilhelms-Stiftung beantragt, 
welche Annahme erhielten, und erlangten das vacaute Stipendium 
für höhere gewerbliche Ausbildung der Sohn des Stadtmuſikus 
Apetz, die beiden Schul- Stipendien aber die Söhne des Bür⸗ 
ſtenmacher Straube und des Tiſchlermeiſter Rothenburg 
ſämmtlich auf 1 Jahr. 

kachdem denen in Wachthäuſern ſtationirten Nachtwächtern 
eine Nachbewilligung von Holz abgeſchlagen worden war, hatte 
der Magiſtrat vorgeſchlagen, an deſſen Stelle Torf zu bewilligen 
was jedoch ſelbſtredend ebenfalls verweigert werden mußte. 2 

Ein Geſuch des Glashüttenbeſitzer Schulze in Rauſcha 
ihm zu ſeinem Fabrikbetrieb von Zeit zu Zeit Holz abzulaſfen, 
wurde vom Magiſtrat dahin beantwortet, daß es der Commune 
für ihren Holzhofbedarf kaum ausreiche und faſt gar kein Holz 
zum freien Verkauf geftellt werden könne, welcher Anſicht Ver⸗ 


ſammlung beitrat. 

Der Ortsrichter der Gemeinde Zodel ſchilderte die Be⸗ 
drängniß der Gemeinde ſehr groß, vermöge der aus Mangel an 
Geld unterbliebenen Vollendung der Dammbauten, Verſammlung 
konnte aber keine Veranlaſſung finden, von ihrem früheren Be— 
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ſchluß abzugehen, wonach die zweite Hälfte des bewilligten Ge: 
ſchenks erſt nach Beendungder ganzen Anlage gezahlt werden ſoll. 

Seitens der Königl. Regierung war der Magiſtrat veran⸗ 
laßt worden, die Verſammlung aufzufordern, aus Communal⸗ 
mitteln einen Beitrag zu den Koſten der im Bau begriffenen röm. ⸗ 
katholiſchen Kirche zu bewilligen. Verſammlung ſprach ſich dahin 
aus, daß es ſo wenig einer Aufforderung der Behörden, als 
eines Geſuchs der betheiligten Gemeinde hierzu bedurft hätte noch 
bedürfe 1 fte 0 vielmehr aus freiem, eigenen Antriebe bewogen 
fühle, ihren Mitbürgern ihre chriſtliche Nächſtenliebe zu bethäti⸗ 
gen, und zu dieſem Zweck den Magiſtrat erſuche, Anſchläge zu 
einem Glockengeläute kommen zu laſſen, welcher Gegenſtand als 
ein paſſendes und würdiges Geſchenk betrachtet werde. 

Der nunmehr umgearbeitete Plan zu dem längſt projeetir⸗ 
ten neuen großen Schulgebäude für Gymnaſium und höhere 
Bürgerſchule wurde vorgelegt, die Abſendung deſſelben an die Kö⸗ 
nigl. techniſche Bau⸗Deputation beſchloſſen, und ſ. Z. ſpeciellen 
Koſten⸗Anſchlägen nach Maßgabe der weiteren Entſcheidung ent— 
gegeng seher 

ie für außerordentlich dringende Fälle erwählte gemiſchte 
Deputation wurde auf den Antrag der dieſſeitigen Mitglieder noch 
durch die Herren Stadtverordn. Kießler und Schmidt verſtärkt, 
nächſtdem aber auch der Wunſch ausgeſprochen, bei allen wich⸗ 
tigeren, keinen Aufſchub erleidenden Vorfällen wo möglich eine 
Ertra⸗Conferenz einzuberufen, um die Mitglieder der Deputation 
ſelbſt nicht einer allzu großen Verantwortlichkeit auszuſetzen. 
Von der dermaligen Deputation waren 61 ſächſiſche und ruſſiſche 
Säbel der hieſigen Provinzial-Landwehr zu iter vollſtändigeren 
Ausrüſtung unentgeldlich überlaſſen worden, womit ſich Verſamm⸗ 
lung einverſtanden erklärte. 

Schließlich wurden die e des Jahres 1848 vor⸗ 
behaltlich Erledigung der gezogenen Monita als juſtificirt an⸗ 
genommen. 


Görlitz, 23. Novbr. Geſtern Abend um 9 Uhr wurde 
hier nach der Gegend zwiſchen Markliſſa und Lauban zu ein 
großes Feuer beobachtet. Daß es von bedeutendem Umfange ſein 
mußte, läßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß noch um 11 Uhr 
der ſüdöſtliche Himmel ſtark geröthet erſchien. Welchen Ort das 
Unglück betroffen, iſt uns bisher unbekannt geblieben. 8 


Görlitz, 23. Nov. Geſtern wurde der am 18. d. Mts. 
hier eröffnete oberlauſitziſche Provinzial-Landtag geſchloſſen. Un⸗ 
ter den zur Sprache gebrachten Gegenſtänden wollen wir nur 
folgende anführen, welche zum Beſchluß gekommen und für un⸗ 
ſere Leſer von Intereſſe ſein dürften: 1) Im Falle einer frei⸗ 
willigen Staatsanleihe ſoll dem Königl. Staatsminiſterio von den 
oberlauſitziſchen Ständen ein Darlehn von 100,000 Thlr. offerirt 
werden. 2) haben die Landſtände und Landgemeinden die Zin⸗ 
fen ihres Fonds von 11,000 Thlr. vom 1. October 1849 ab den 
Hinterbliebenen der zum Militair einberufenen oberlauſitzer Wehr⸗ 
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männer beſtimmt und die Stände die Verzinſung mit 5 pCt. auf 
Dauer der angegebenen Verwendung zugeſichert. 3) Dem ober⸗ 
lauſitzer Landwehr⸗Bataillon find 3 — 500 Thlr. zu Anſchaffung 
von Hornmuſik und Säbeln beſtimmt worden. 0 ift die Zahl 
der Seminarfreiſtellen von 12 auf 15 erhöht worden. 


Görlitz, 24. Nov. In Folge der eingetretenen Mobil⸗ 
machung der Armee find in der Stadt Görlitz vom 10. bis incl. 
22. Nov. bequartiert worden: 

1) 4000 Mann und 32 Offiziere Provinzial-Landwehr des 1. 
und 2. Aufgebots, incl. der Landwehr-Ulanen-Escadron 
der Reſerven für Linien-Infanterie- und Cavallerie-Regi⸗ 
menter, der Jäger-Reſerven und Train. 

2400 Mann und 28 Offiziere Garde⸗Landwehr, incl, der 
betreffenden Reſerven für die Garde-Regimenter und Train. 
411 Pferde für die Escadron, den Train für beide Land⸗ 
wehr- Bataillone und einen Theil Artillerie-Train. 

Goͤrlitz, 24. Nov. Ganz verläßlichen Privatnachrichten 
aus Seidenberg zufolge iſt nunmehr wirklich öſterreichiſches Mi⸗ 
litair au hieſiger Grenze aufgeſtellt worden, und wird verſichert 
daß in Friedland und den in der Nähe herum gelegenen Dörfern 
das ungariſche Infanterie-Regiment Waſa eingerückt iſt, und die 
Seidenberg zunächſt gelegenen Dörfer Ebersdorf, Bunzendorf ꝛc. 
zwar keine Einquartierung erhalten haben, wohl aber Natural⸗ 
lieferungen nach Friedland leiſten müſſen. Paniſche Furcht vor 
dieſen fremden Völkern hat Seidenberg und Umgegend befallen. 


— Sterblichkeit. In der Zeit vom 22. October bis 
22. November c. find allhier 17 Erwachſene und 12 Kinder ver⸗ 
ſtorben, 3 aber todt geboren worden. 


— Wir machen hierdurch auf eine von dem Oberlehrer 
Heinze in der Heyn ſchen Buchhandlung hierſelbſt herausgege⸗ 
bene Schrift: 

„Theoretiſch-praktiſche Anleitung zum Disponiren, eine 

Vorſchule für logifcherichtiges Denken, für geordnete ſchrift⸗ 

liche Darſtellung und für den freien mündlichen Vortrag; 

zum Gebrauche für die oberen Claſſen höherer Lehranftals 
ten und zur Selbſtbelehrung“, 
als auf ein ſehr zweckmäßiges Hülfsmittel für Lehrer beim Sprach⸗ 
unterricht in den gedachten Schülerelaſſen aufmerkſam, da ſie 
al ih al geiſtige Bildung der Schüler ebenfo 
ſehr als ihre praktiſche Geübtheit im mündlichen und ſchriftli 
Ausdruck der Gedanken zu faden. b hien 


Sorau. Am 22 d. M. war unſer Landwehr⸗Bataillon 
erſten Aufgebots früh um 8 Uhr auf dem hieſigen Marktplatze, 
vollftändig kriegemäßig ausgerüſtet, verſammelt, um ſeinen Marſch 


über Triebel nach der Mark anzutreten. Umgeben war es von 
der theilnehmenden und ſo zahlreich erſchienenen Einwohnerſchaft 
Sorau's, daß der geräumige Platz ſie kaum faſſen konnte. 


Bekanntmachungen. 


617 Bekanntmachung. 
Diejenigen Familien, denen bei der Mobilmachung des Heeres durch 
ihre Einberufung zur Landwehr oder zur Reſerve ihre Verſorger entzogen 
worden ſind und auf Unterſtützung Anſpruch machen, werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ſich ſchleunigſt und binnen drei Tagen bei den betreffenden Bezirks⸗ 


Vorſtehern zu melden. b 
Görlitz, den 22. Novbr. 1850. Der Magiſtrat. 


[618] Montags den 2. Deeember, Nachmittags um 3 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem Pfarrhofe zu Hennersdorf zwei fette Ochſen und zwei der⸗ 
gleichen Kühe an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 
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614] Auf dem Dominio Ober⸗Halbendorf it ein Schafhund zuge⸗ 
min: Der Eigenthümer kaun denfelben gegen Erſtattung der Unkoſten zu⸗ 
rückerhalten. 


613] Ein ordentliches und fleißiges, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehenes Dienſtmädchen wird geſucht. Das Nä— 
here in der Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


(611) Eine große meublirte Stube iſt ſogleich oder zum 1. Decbr. 
zu 1 15 Oberlangeſtraße 175 a. bei 5 Hi 5 ch e. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


In der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſo eben angekommen: 


Meyer's Groſchenbibliothek. 
3. und 4. Bändchen. 


Subferiptionen werden noch auf Obiges angenommen bei 


G. Heinze & Comp., 


Langeſtraße 185. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen (auch bei G. Heinze 
u. Comp. in Görlitz) für 1½ Sgr. zu haben: 5 


Offenes Sendſchreiben an S. M. d. König. 
Von Fr. Rich. Fiſcher, 

Verf. der Schrift: An die Abgeordneten und an den Miniſter 

[619] des Preuß. Staates. 


